
Die Special-Jmpflisten für das Jahr 184b, so weit solche noch nicht hier eingereicht, sind ohnfehl-
bar durch die Ortsgerichte bis um 8ten April, bei Vermeidung �von Ordnungsstrafen einzureichen, b_a unbe-
dingt noch vor der Mitte des onats die Vertheilung der betreffenden Listen an die Bezirksckkmpfarzte er-
folgen muß. « .

Namslau, den 30. Mär 1846.
Der önigliche Laudratlx von Ohms.

Dei» sisssslgiiezlsitikegxiswie girksisikgisszznpiigikikxxkein-gesetzter.Eis« »» M«
Ui  Besch B.! .Die größte Schwicrigkeit dieser Behandlung liegt darin, daß die erste Auflage von flanzen zeitiger ihre Vollkommen:

»heit erlangt, als es rathsam ist, sie auf das reie Feld zu- verpflanzem und daß, wenn man d es vermeiden will, und die Knol-

siind der ö lichkeit, eine S:Sghmßu n sehr großen

len zum ersten Mal später auslegt, dann die Pflanzen aus der dritten Auflage nicht mehr ur rechten Zeit gewonnen werden,um eine vollständige Erndte zu erzielen. Die Anwendung im Großen, aus jedem Auge drei Pflanzen zu ziehen, wird daher im-
mer ihre »Schwierigkeit finden, wiewohl es nicht zu leugnen ist, daß» auf diefe Weise, aus einerbestimmten Menge Saamenkark
toffeln, die größte Menge von Pflanzen ge ogen, und die größtmöglichste Fläche �bes Landes damit bepflanzt werden kann. Bei
diese! dtennaligen Pflanzen-Anzucht ist, ,fur jeden Morgen Ackerlandes, ein Fruhbeet-Fenster atra« 5 Fuß hoch und gegen 4Fuß breit nothwendig, und wird dabei angenommen, daß die Pflanzen in der beim·Pflanzen der nollen gewöhnlichen Entfer-
nung ausgepflanzt werden. Jch gehe nun auf die Anwendung dieer Erfahrung iur den Baukini Großen uber, wo es nicht
darau ankommen kann, aus einer äußerst geringen Anzahl von Mutterkartoffelm die. größtmöglichste Menge kräfti er Rar:
tofsel auden zu erzielen, sondern wo es schon ein ungeheure: Vortheil ist, wenn man die Hälfte oder zwei Drittheil er Ganz
menkartofseln sparen kann, kräftigere Pflanzen als bei der gewöhnlichen Kartoffelzerkleinerung erhält und nicht wagt, daß ein
großer Theil der»gelegten Stück-Kartoffeln aan zurückbleibt, oder unvollkommene Pflanzen hervorbringt. Man wählt beimAusmachen oder« im Laufe des Winters die schönsten, größten und reifsten Kartoffeln aus, iim sie als Mutterkartoffeln zu be-
nutzen, ohne sie anders als andere Kartoffeln aufzubewahren. Mitte· März legt man sie ganz wie, oben an egeben, dicht nebeneinander in ein ruhbeet und gewohnt Fe nachdem sie herangewaehsem f» on im April an die freie Luft, p anzt sie aber nichteher auf das fr«e· e Feld heraus, als An ang Mai, und sollten es die mit tsFröfte nicht eher gestatten, so müßte man zur Nothdamit warten bis zumjsten oder 14ten Mai, man pflanzt sie etwas tiefer und wird ewiß n cht Ursache haben, viele nachpflan-
zen zu m�ssen. Ein mit kleingeschnittenen Kartoffeln belegtes Feld zeigtweit mehr L den, als ein auf iese Weise bepftanzter
Acker. obald die Kartoffeln von den Mutterkartoffeln getrennt und das früher belet gewesene Frühbeet leer geworden it,
werden auf demselben 3 Zoll Erde mit der Harke beseitigt, die Kartoffeln wiederum di kt neben einander aufgelegt und mit er
früher beseitigten Erde wiederum bedeckt. Jn 14 Ta en, höchstens s« Wochen wird das Frühbeet wiederum mit den kräfti en
spftan en bedeckt sein, mit welchen man jedenfalls no zur» rechten Zeit auf den Acker kommen wird. Ohne Hulfe von Frü re-
ten er alt man blos dürftige Pflanzen, welche einen schlechten Ertrag liefern; es ist durchaus eine ltnterstügung durch W rme
und Zeitigung nöthig, um mehr als eine tragbare, gesunde Pflanze ans einem Auge zu iehen. Es scheint mir unbesweiselt ge-
wiß, daß, wenn mehrere Landwirthe auf diese Art des Kartofselbaues aufmerksam gema t werden, man seh! VCTVOUT Eins nvch
einsachere Art des Anbaues geleitet werden dürfte, welche es eines Theils möglich machte, daß auch kleinere Pirthschaften ohnewirkliche Fruhbeete diesen Anbau mitNusen treiben« könnten, anderen slcheils aber bie� "ßebmierigleiten befeitigge, welche� fiel; e-gcnwättkg einem se r ins Große gehendeneAnbau entgegenstellen. Wenn-see auch niemalsdahin käm» VII-is« It des Kartoffel-aiies all emein un ausschließlich eingefü re u sehen,·so dürfte mankss doch e r» baldvon den geil �b e n .auf de e Art u erzielen, denen en.er zu erbauenden �Ratte   »i » ch spksche ich me ne Ue erzeugung da in aus: wie diese; gleich a sse and  t.lp �üen auegepflang:
W- Ksktdsstlstnnben vor den ele ten ganzen d er zers nittenen Knollensins jeder · si t den   «« oben. e ·,
I. Sie sind nämlich im Wa st um den« ele ten Knollen weit vorauhxsidenndass nzenxs» » i� en eint t, sondern för-Jertzvielmewr Gedeihenqksiigesen Zenspsrühbeeten nicht« elsichtspnene Malen ans«  i Eber« lle fo ichnbsku« . . . « . «.nnckjhi  , J« it. » ., . . ».«« DMIEMFCI ZZ�°°ZÜ�|°|A|°wentgeé°r bnt:cl! nachtheilige Witteriings-Einslüfse.  « «·
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pflanzt werben, weil jede Pflanze alleinstehtzs
4. Sie reifen gleichzeitiger, weil fpätersznaeigkisannn

64
n. Sie finden mehrRaiim im Erdboden-zum Anseken der Knollem selbst wenn sie etwas dichter als

w» hrend mehrere aus einer Knolle gewachsene viel zu dick
gelegte Kartoffeln ge�-

- i . &#39; . . . . sts U�K groß« und man» als» um� Knorren«»spsz«;å;sz«»··,.   �beßriebe gar nicht enfhreu, deshalb bringen sie auch durchschnittlich mehr
gez:  Zgckepinz abgesehen von dem 7«S·aame·n-E«rsparniß, größer, weil die spflanzemwenn man es für nöthig« hält,
_ _ ter gtpflsvzt werden können, als man Knollen mit Bortheil legen kann: doch will ich hierauf keineswe-
ges einen so großen Werth legen, weil Allessdarauf ankommt, das richtige Berhältniß der weiteren oder dichteren Pflan-
zung zu treffen, was für jeden Boden und
türli i · _ �ebe Kartoffelart die- Erfahrung lehren muß. Eine einzelne Pflanze kann na-

eh-der Zahl nach nicht so viel Knollen an eben als ein Stock, welcher aus sechs, wenn auch dürftigen und beengstehenden
Pflanzen besteht wohl aber können sechs kräftige einzelne spflanzenauf dem Raume den sonst drei Stöcke jeder mit sechs
Pflanzen, eingenbmnien hatten, gleichmäßig vertheilt, einen größeren und besseren Erirag als diese geben. «

G örlih, im Januar» 1846.

Die Mühle bei Sanssouci.
Woher, meine schönen ßeferinnen, ist die Schöns

heit der Müllerinnen fast zum Spriichwort geworden?
Manehes Gedicht« besingt eine «schone ·M
unzählbaren Romanen sigurirt als Helden ,,eine schöne
Müllerin,« und wahrhaftig, ich selbst kann mit.� unter
einem Müllerstöchterchen nur eins jener liebreizenden
Mägdlein denken, deren unschuldige Eoquetterie, unter-
stützt von einem frischen anmuthigen Aeußern, einen so
freundlichen Eindruck bei den Männern zurückläßt. Hat
das Klavpern der Räder, welches sie einwie te, ihrem
Wesen jene allerliebste Grazie verliehen, die ein Tanz-
meister einerereiren kann? Hat der Anblick des weißen
«Mehles f mpathetischauf ihrenTeint gewirkt, oder die
romantis le Umgebung» einer rei end gelegenen Thal-inühle reproducirend ihr Gesichtehen mit seiner Schön-
heit überhaucht, ober der frische Lustzug der freien
Bergesböhen,»der des Windmullers Heimwesen uni-
spielt, ihre Backchen geröthet und ihnen jene niedliihe
Keekheit angeweht, die jeden Vorübergehenden, ohne
Rücksicht auf des Vaters klingende Batzen, ein un-
willkührliches «,Allerliebst«sz entlockt? Jch kann das
Räthsel nicht lisen, meine Damen, aber gewiß, nach
hundertfaltigen Erfahrun en, esisi so! - _ _

Ein solch reizendes eschöpschen saß« eines Mor-
gens zu jener Ze »welche unsere Großvater vorzugs-
weise die J»alte,» ute« nannten, unter der blühenden
Linde vor-der Thur der 1ieifachen«Müllerrvohnung, an- deren MarkuiiTdie mächtigen Anlagen gren ten, mit
denenxder phiio ophisthste I» »
Tspbiichikiskii  i.�ii�"ii«isii"i"åp e im« paswo _ e« r a r. « e war
mit » eldjen SandJibersahren-,- ein grün angestri nes
fBäkiichen dienteibrjziim   Platz, während auebeni
scgle·ichi,csrhiseti«stiicbcicin St« ichmeiget Leinwand ihre
Besehaftigemgxverrietlxe Sie  nur-von etwas-besse-
reniStoffe . und elegantereini Ziisihn 

im�:

nig sein, Sorgen ei« um-
en Ansirich einer

Tracht der Liindientq »die fähig li- Milf unser _ .Zeiten vererbt� hat: ein  »O  t eben, ein
schwarzes Sammetiiiisdee »und A� ordentliche« "von
rg« h mit� einem schwieg«  au.Saiiues braunes Haar, muntere schwarze- Augen? ein

sülletin,«« in -

. stempeln, �eine

IF die« damalige- 
« traumt und am. Morgen den Schnee

Ohle.

üppiger Wuchs und jener freiere und feinere Anstand,
welcher als Folge einer guten Erziehung erscheint,

Yzeichneten sie aus, während die feine weiße Hand ver-
rieth, daß sie nicht nöthig hatte, die gröberen Arbeiten
des Hauswesens zu besorgen. Sie hatte ihre Arbeit
von sich gelegt, ihre Finger spielten mechanisch mit dem
weißen Band ihrer reinlichen Schürze, ihr Auge blickte
oft und unruhig nach dem fernen Wege, als ob sie
irgend einen Gast von dorther erwarte- »

.Wabrhaftig, begann« sie ihr leises Selbstgespraeh,
sVetter Franz sagt, Ahnungen seien Unsinn, und den-
nochliegtsmir auf der Seele, so schwül, so bang,
als ob jeden Augenblick ein schweres Ungewitter über
mich hereinbrechen solltep Zwar ist uns die Zukunft
verhüllt, aber ein warnendes Vorgefühl bei einem be-
vorstehenden größeren Ereigniß � nun wir werdens
sehen �- und als wollte sie mit Gewalt die düsieren
Empfindungen übertäuben, griff sie nach ihrem Nah-
zeug und begann eifrig zu arbeiten. f »

Unterdessen war unbemerkt von ihr mit leisem
Schritte ein Mann herzugetretem der sie- mit stillem
Vergnügen betrachtete. Sein dünner werdendes Haupt-
haar und das verblichene Antlitz ließen ihnals über

»die. goldene Mitte des Lebens hinaus erscheinen, die
peinliche &#39;2lceurateffe_ feines Anzugs, der leise Trittzals
ob er kein Grashalmchen zerknicken wollte, schienen
ihn eben nicht zum Amoroso der frischen Kleznen zu

Rolle, die �er nach feinen zartlichen
Blicken wahrscheinlich gern übernommen hatte. _

,,Guten Morgen, Jun fer "Marie" �-_- »die Kleine
fuhr erschrocken in die Hö e - �fo fleißig und so
verdrüßlichiC �- . · «»
. Verdrießlich? Sei! dachte eben daran, wie mein
Liebsier mal aussehen· müßte -�. .

Und shen denn die Mädchen verdrüßlieh aus,
wenn sie an ihren Liebsten denken? ,

Das eben nicht; aber Sie störten mich gerade an
der schönsien Skeliy Zeit-r stammt-bittrer, und neun
ärgert sich gewiß alle al, wenn nennen vom· Frühling

vor dein Fen-
leer sich; e E s l. «

Der OämmetdfiMk" JOHN-Jeden. eediesemixitdkublcvdtn
« Vergleich hiermit xsichjt esse« sssvgssedssispbmszddsisbssi



�unter das Kinn. sNu

dennoch wollte er die Hoffnung aus eine angenehme
Wendung nicht ganz aufgeben, und indem er·ihrer
Einladung, Platz zu nehmen, folgte, ruckte er ihr so
nahe; als es irgend der Anstand erlaubte.

Nicht zu nahe, Herr Kammerdieney begann. sie
mit so spöttischer Miene, als »ihr munteres Gestchkchm
anzunehmen vermochte �� Sik lcwfen Gefshk ZU b�?
schmelzen und ich mich zu erkalten» Aber Siewollten
gewiß meinen Vater sprerhenz er ist nach der MUHIS
gegangen und wird bald zuru »ommen. _ ·

O! «ch kann warten, wenn sie erlauben, ich mochte
mich gern in den Strahlen der Fruhlingssonne ein
bischen aufthauen. Jch bringejBefehl VVU St« Mal»
stät. Der Herr Muller soll sich Punkt 3|4 l2 Uhr
zum Schlosse begeben.

S
»Gott, meine Ahnung! �� zum König? Wissen .
ie nicht? -��
Jch nicht wissen? Was denken Sie Jungfer Ma-

rie; aber, setzte er mit der Wichtigthuerei Von Leuten
seines Standes hinzu, sagen darf ich Nichts �- nun,
es wird nicht viel zu bedeuten haben, � und» seines
Vortheils iiber die ängstliche Neubegier des Madchens
sich wohl bewußt, faßte er sie mit schalkhaftem Lacheln

n, was geben Sie darum, wenn
sich es Ihnen sage? « « »

Sie aber wendete schmollend das Kopfthen, und
"in den früheren neckischen Ton zurückfallend: ;Pfui,
Herr Kammerdieney wenn das mein Liebster wüßte «�

· aben Sie denn einen Liebsten? ,
uch den, welchen sich ein Mädchen nur in  Sie:

danken malt, mit dem sie in ihren Träumen plan-
·"dert,« mit dem sie jedes Mannes Gesicht vergleicht,
auchr gegen den darf ein ehrbares Mädchen keine"Un-
treue begeben, unb jede, Berührung eines andern ist
Untreue. . « r

Dem armen Kammerdiener, der bei aller Geckens
haftigkeit in seinem vertrockneten Herzen doch noch
ein elastischesPlätzchen hatte, wurde bei dieser naiven
Erklärung, die feinen siißesten Hoffnungen einen Mühl-
stein an den Hals hing ur Versenkung ins Meer derewigen Vergessenheit, wehmiithig und bitter zu Muthe.

Aber erlauben Sie mir, Jungfer Marie, wie müßte
. der .Mann wohl aussehen, der einige Aehnlichkeit mit
� dem schönen Ideal Jhrer Träume besitzen sollte?

Warten Sie, sagte sie, indem sie sinnend ihre Na-
del ruhen ließ, der Vetter Studiosus hat mich neu-
tich ein Lied gelehrt: �

. �genüge Augen mit schelmisehen Blicken,
stetige Wangen und Grübchen im Kinn,

s! Blonde Becher, gefchmeidigen müden!.
- &#39; Ekustm �- �aber doch skaiuviicheu Sind;

schlanke« Gehn, mit edler Geben-e,
Stark in der Ikctsdeszsznnd stark inrszsschnierz
stehend, rote erkunden« Erde �� �
Ost? er« vor Allem ein redliches» Herz. ·« �

65 »Es «

Mit lieblicher Stimme und ernstem Gesicht reii-
tirte sie die Strophen, aber plötzlich, ihn mit ihren
großen Augen in unschuldi er Coquetterie ansehend,
rief sie lachend: ,,Sehn Si so aus, Herr Kammer-
diener?« «

Der arme Mensch erhob sich mit abgewendetem
Gesikht von seinem Platze, und« indem er langsam eine
Thrane aus« dem gelbliehen Winkel seiner auen Au-
gen entfernte, sah er mit so.wehmiithiger utmüthigss
eit zu ihr hin, daß eine neckende Anrede auf ihren

Lippen erstarb. Gliicklicher Weise machten die schwe-
eren Schritte des heimkehrenden Miillers der sentimen-
tal werdenden Unterhaltung ein Ende; das Mädchen
roarfihr Nahzeug auf den Tisch und sprang dem
Vater entgegen. �

Vater, Du sollst - zum König kommen � der Kam-
merdiener ist hier �- Gott,  habe so eine böse Ah-
nun -���
. 3m �� Du mit Deinen AhnUngenL �� unb in-
dem er herzutretend dem Kammerdiener mit herzlichem
Gruße die mehlbestaubte Hand bot, schaute er ihm
fragend mit einem freundlichen ,,he?« ins Gesicht

Der Miiller war eine jener großen athletisehen
Figuren, die unter dem Einflusse der Civilisation sel-
tener zu werden beginnen. Ein osfnes deutsches Ge-
sicht mit dem selbstgefälligen Ausdruckdes Bewußt-
seins von Wohlhabenheit und Bildung, ein Beneh-
men vollkommen charakterisirt durch den Ausdruck
,,ehrenfest,« außerdem jeder Zoll ein Müller.

Seine Majestät lassen den Herrn Müller ersuchen,
�el! um 3j4 12 Uhr auf dem Schlo e einzufinden,
sprach der «Kammerdiener, immer no Spuren me-
lancholischer Sentimentalitüt im Angesicht. -

Möchte wohl wissen, was Seine Majestät vor:
mir wollen; wissen�s nicht, err Kammerdieney he?
Nun -�� fuhr er wohlgewickztizx fort -�� brauche mich
nicht b u scheuen und zu skhamen vor Seiner Majestät
zu er cheinen � bin id! riicht ein Mann, der sein 
Abgaben bezahlt, he? und einen gesetzter! christlichen
Lebenswandel führt? he -��Herr Kammerdiener? Also
Wirbel, Mark» meinen Sonntagssiaatz meinen neuen
Dreimastey und �ne Flasche» Alten z treten�s näher«
Herr Kammerdieney �s ist kühl in der Stube, neh-
inens �n"Jmbiß an, während ich mich anziehe, �s-wikl
»Seit unterdeß.Der Kammerdiener1ehnte unter dem Verwand-
a? sseine Zeit bereits abgelaufen sei die. Eiuladunx
. e
ge , · ttelt, und dem« Törhterchen« seinen
-V.8I:-«-«cs.tt. Uzsgkzsdgevorfeni M5 TIERE-Ists«

  »ersten einen dannen-s«

ihenab, und nachdem er
ab n

&#39; an

«  III-JOSEPH«-
�w, .»«,k--�.-- ». .
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Dem Herrn,X. P. Z.", der. es wagt, nieinen harm-
losenund wohlgemeinten Aufruf an die« Eltern, ifrae-
litischer Confirmanden mit profanerFeder- anzutasten,
um, wie es scheint, nur nach einer Gelegenheitsszzu
schnappen, seine eingefleischte Lieblosigkeit und seinen
beißenden Spott über eine ganze Nation: auszuschüt-
ten, � denn, wie könnte er sonst, wenn er noch Bek
sitzer seines Kopfes ist, fich so unendlich weit vom
Thema verloren haben? 4� die kurze Erwiederung:
daß es auch mir ein Leichtes wäre, den ätzenden Grif-
fel der Jronie und der Satyre an seine herausfor-
dernde Stirn zu setzen, wenn ich es für nöthig fände,
einen Gegenstand ferner� zu besprechen, dessen Urtheil
fich jeder Besserdenkende selbst zu fällen· im Stande
ist; denn jedem Kinde ist es einleuchtend, daß nicht
auf die fociale, sondern auf die religiöse Stellung der
Juden meine Betrachtungen hingedeutet. �- tWas
aber die- Abforderung meines Glaubensbekenntnisses
anbelangt, so fange ich damit an,� daß ich sest und
unoerbruchlich glaube: Herr X. P. Z. habe durchaus
gar nichts darnach zu fragen. � «

-.Uebrigens bin ich überhaupt nicht geneigt, mit
demselben eine Correspondenz anzuknüpfen,- und werde·
in Zukunft seine so gehaltlosety wie inhaltsleeren
Phrasen stets unbeantwortet lassen. ��� J L

O» den 31. März.
Der Angriff des Herrn X. P. Z. in No. 13 des

Namslauer Kreisblatts gegen den Lehrer J, L! scheint,
selbst bei nur flüchtigerPrüfung desselben, von vorn-
herein nur �ein Vorwand gewesen zu sein, die Juden
so ein klein �wenig unter die Hechel -zu nehmen, und
im verjüngten Maaßstabe die Befchuldigung des Cor-
refpondenten aus Pleschen in derBreslauer Zeitung
wiederzukauem Seine Darstellung trägt zwar ein
bedeutendfeineres Colorit an sich, doch sind die Pin-
selstriche unverkennbar; denn wie würde er sonst die
Vorfälle in Krakau und Galizien u·nd die Conjuno
tut« der Merkantilität mit Glaubensfachen verflechten
und im Zusammenhange zu bringen fuchen! Herr. ·
X. P. Z, ·gestehet"selbst, daß esfchrper zu entscheiden
sei, ob die Namslauer Juden Anhänger der Ortho-
dorie oder dess Rationalismus wären, »und behauptet,
daß daselbst«Alles fein beim Alten bleibe. Hieraus

lität beider Ausdrücke ni
�erhält jedoch sziiispGenüges -daß Referx die Individua-

t in ihrer vollen Bedeutens
heit und Verschiedenheit -erfaßtsp««habe. »Wenn· weder�
"bei: orthgbvre, Enoch der reformirteJudeI kann jemals
ein Anhanger des Rationalismus ·-we«rden,.-da im Sprit:
dikat,-Jude« schon der trassestesGiegensatz zum-Ra-
tionalismus ist.» Jst abjerin Namslau ,,All»es fein beim
Alten«; so schltekt ja» diksec Betrat-PMB den Fkachsssd

« vollends aus. sDaß es aber noch beim Alten bleibt,
d. h. daßspin Namslau das starre Festhaltenan ver--
jähitenGebräuchen noch stattfindet, dies ist es ja
eben, was« Herr J. L. zur Rüge veranlaßt. Endlich
zieht« _err X. P. Z. den Ausdruck ,, chwere Prüfung«
"ins«L cherliche und� frägt: wo Jsrael geprüft werde?
Ja wohl, mein err Referent, ist. die Jetztzeit eine
Zeit der Prüfung. « Freilich, wer so wie Sie, unbe-
kümmertder Zeitverhältnisse, in behaglicherRuhe zu
leben scheint, für den ist keine Zeit �� eine Zeit der
Prüfung, und der darf freilich auch nicht befürchten,
einen Kopf zu verlieren; -� aber« für Jsrael« ist es
allerdings eine Zeit der Priifung Bedenken Sie doch
nur, daßschon jedes Losreißen von jahrelangen Ge-
wohnheiten eine Prüfung für, den. Mensche-n wird, um
wie viel mehr jetzt, wo die Aufklärung mit dem Glau-
ben  nicht mit der Gefpensterfurcht!, in die Schranken
tritt, und Jsraels jahrelange feste Anklammern an· das
Gesetz, seinem tausendjährigen Pharus, erschüttert und
wankend gemachtwirb. Wohl ist es eine Zeit der
Prüfung für den Jugendlehrer, der, ohne ganz Fik-
tiner oder Geigeraner zu sein, wie Sie fich aus u;
drücken belieben, die fchwere Aufgabe hat, die ihn:
anvertraute Jugend von der Orthodorie loszurcißen,
ohne sie zum Rationalismus zu führen. Eine fchwere
Prüfung ist es endlich für Jsrael �vergleichen faben
Witzen oder bösartigen Beschuldigungen, wie die des
vorerwähnten Pleschner « Correspondentew mit _ Gelas-
senheit und Stillfchweigen entgegen zu nehmen. Doch
Jsrael hat seit seinem Exil immer und immer Prü-
fungen zu �belieben gehabt und kann und wird erst,
nach übetstandener Prüfung, der ihm lange vorent-
haltenen Menschenrechte würdig und theilhastig werden»

O

 E u r i o s e s.
Krähwinkel den ersten April
Schickt man die Narren, w�: man bin will. F

h - . Sprüchm
«» . Alldieweil und sintemal ·
 l . « « Jst es nun so» überall, «

Daß man an dem eut�gen Tage
manches kleine Sp schen wage.
So hat auch ein junger Mann,
Der osaune blasen kann,
Sich eut� lassen irritiren

� Und. zu dem April anführen. l

Als ihm ward die schnelle Kunds
Daß er s«mdcht� erschein�n Mund,
Rannt er bald zu dem Verweser »
Und fand dort? � ach, keinen Bläferi
Als nun war der Spaß vorbei; ·
stieg! ernste; die-Jan delete;..«- 0 TO, CISUUIM m...� G�  man ihn«u3»it, gflg�. L��gtc: ,

Nebst einer Be"il»agre.i?s.s«
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Beilage zuNa 14 des Namslauer .Kreisblattes.
Namslau, den 4. April 1846. -

Lag-nu- 1-1.

Warnung.
Der Betrieb der Gast- oder Schankwirt fchaft, oder

überhaupt das Verabreichen zubereiteter S ei en oder Ge-
tränke, zum Genuß aufszder telle ge en · ezahlung
im Staate, ohne. olizeiliche  Erlaubte; , nicht Statt finden.
Es sind· daher die iesigenKaufleute nicht »ber»echtigt,»Brannt-
wein, Liqueur und der leichen Getränke m ihren 2Laden oder
�nalen, gegen Bezah ung zum Genuß auf der Stelle, zu
verabreichen·. i

Wer hiergeYn handelt, und sonach das Schankgewerbe
ohne» polizeiliche enehmigung beginnt oder fortsetzt, hat nach
§ 177 der Gewerbe-Ordnun vom 17. anuar 1845 eine
Geldbuße bis zu 209 Tha ern, oder efangnißstrafe bis
zu 3 iMouateu bewirkt. «

Namslau, den 30. Mcirz.1846.
Der Magistrat

Wirthfchafts - Verkauf.
Meine hier in der Krakauer Vorstadt belegene

» i Bekanntmachung
Kiinftigen Montag als den 6. April c. früh um

darf«

9 Uhr wird im Czisok schwachesStammholz und den
15. April c. Vormittags um 9 Uhr werden ebenfalls
iin Czisok circa 50 Klaftern kiesernes sKullenhol ,
gegen gleich baare Zahlung, meistbietend verkauft
werden. I

Zugleich wird der hiesigen Bürgerschaft, auf die
Tktkftage im No. l3. d. Bl., bekannt gemacht, daß der
BtkkMhvlPVerkauf in der Kieferhaide ohne vorgin-
gige »Ke·nii»tniß des Magistrats erfolgt» ist.. Es ist
ivahrscheiiilirh dem. Herrn. Kämmerer Griitzner zu
fchwer gewesen, 25Klaftern birknes Holz unter einige
hundert Butgekso zu vertheilen, daß jeder eine Klaf-
ter Ekhslltes W« haben ihm aber bedeutet, daß für

-

»die Folge alle Holzverkiiufe nur nach vorgängiger
Zssevtlkchek Bekanntmachung erfolgen dürfen, widri-

Vsenfallß et iåmmtliches -verkaufte Holz, auf feine ei-
Astie Gefahr� und Kosten, an Ort und Stelle schaffen
müsse. «
i ·N·anislau, den� 30. Mit-z i846.

« Dei« Magistran

Freisielle mit 14 Morgen gutem Acker und circa91 ks Morgen guten Wiesen, bin ich, wegen meinem
ho en Alter, gesonnen, baldigst zu verkaufen. Hier-
auf reflektirende Kciufer wollen sich gefälligst bei mir
melden und die Wirthschaft �in Augenschein nehmen.

Namslau, den. 1. April 1846.
« e Gottlieb Gottichscszsp
Ein-großes, starkes Pferd· als Einspziniiey wo

möglich ein Engländey fehlerfrei und keine« Stute,
aufs Alter kommt es nicht an, doch muß es rasch
sein, wird zu kaufen gesucht. Lser »ein derglekchkll
Thier zu verkaufen hat, meldaiich im Hause des
Tifchlermstr. Gottlieb Wolf« m 9300151011.

SommerkornundZsicken zur Saat verkauft«
_   C. Ploschkr.

Bei denHDominiuni Michelsdvtf find 200
Sack vorzuglich schöne» und gesunde Swamm-
kartvsfelu zu verkaufen. :
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Werg-Verkauf.
Zu Handgespinnst sich eignenb, wird noch bis

zum l5. Mai d. J. auf dem Doniinium Buchels-
dorf in der hierselbst besindlichen Flachsbearbeitungss
Anstalt täglich, ausgeschlossen Sonn- und Festtagtz
Wer von l0 zu 10 Preiiß. Pfunden ab, zu billigem
�Drei e «iiberlassen. .

Buchelsdorf, den l. April 18.46.
« Friedrich.

Freistellen - Verkauf.
Meine vor dem hiesi en Wasserthore, am Fuß-

wege nach Altstadt ge egene Freistelle, mit Acker
und Wiese, will ich bald möglichst aus freier Hand
verkaufen, und zwar, nach Gesallen des Kansas, mit
oder ohne lebendigem und todtem Jnventariiim

Namslamden 31. März· 1846. ,
» · Heinrich Stein«.

Dem geehrten Publikum mache ich die ergebene
Anzeige, daß bei mir alle Arten «Strohhiite, weiße
und bunte, nach der-modernsten Form angefertigt
werden und stets vorriithig zu haben fein. �Euch wer;
den alle Arten feiner Damen- und Herrenhiite auf
das. sorgfältig gewaschen, gebleicht und apprsetiry
so, daß sie den neuen» wieder g,leichen.

»ZU gütigen Auftragen empfiehlt sich
·Namslau, den 2. April 1846.

bie Strohhutfabrikantin C. aäitfd!,
_ »« Schülzenstraße No. 49.

Bierflaschen und Bier liiser, sowie Sschnapsglåä
chen und dergleichen Fliis then in verschiedenen Grö-
ßen, empfiehlt

C. Ploschke

Wohnun"gs-Veriinderunsg.
Einem geehrten hiesigen und auswärtigen. Publi-

kum zeige ich hierdurch ergebenst an, daß ich vom
l. April d. J. ab meine Wohnun c undBackerei in
das auf der Schützews und Herren rasßeipEcke gelege-
ne Haus des Herrn « Kaufmann« sparte! �verlegt
habe, und bitte gleichzeitig meine geehrten Gönner,
das mir bisher geschenkte Bei-trauen auch fernerhin
bewahren; zu wollen.

N Titzo cs .
» » Biickerin Namslan
Freistellen-Verkau"f.   7 7

Meine in der· deutschen Vorstadt hierselbst eint:
N0. 25 gelegene Freistelle will ichÜ Veranderungss
halber aus freier Hand verkaufen. .
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Bei meinem Umzuge von hier nach Lampersdorf
werde ich im Wege der Aurtion, meine sämmtlichen
Sa»chen, bestehend aus weiblichen Kleidungssiückem
W sche, Kiichengeräth, einem Kleiderschrank, 6 Stückc«

· Pol1ierstühlen, einem Komodenschube, Tischem Spiegeln
it. auf Sonntag den 5. d. Mts. Nachmittags uni
3 Uhr in der hiesigen Arrende bei Herrn Vertun
in der Qrakauer Borstadt, gegen gleich baare Bezah-
lung� ve·rsteigern lassen. »

Namslau, den l. April 1846. 
J u n g;

Eine Wiese von 48 Morgen, und einigen Q.-R.,
an der Waide zwischen Namslau und Altstadt gele-
gen, kann gegen leich baare Bezahlung aus freier
Hand verkauft wer en. -Das Nähere dariiber ertheilt

der KlasfensteueriRendant
. i Hippertr

Zu dem heut, als Sonnabend, stattsindenden »er-
sten Kegelschieben auf der Bahn des hiesigen Echte?
haufes, lade ich hierdurch ergebenft ein, gleichzeitig
bemerkend, daß den Herrn Theilnehmern das Schie-

eben auf der renovirten Bahn mit ganz neuen Ku-
geln und neuen Regeln, gewiß viel Vergnügen ge-
wahren wird.

.Naimslau, den 4. April 1846. · »
Hoffmann, Sggchießhauspachtez

. Weberbauer�s Bairisch Bier,
Auch aus Triebe? Lager ist hier,
Beide frisch, nicht schaal, nicht sauer
Bei mir, dort, wo die feste Mauer
Zum. neuen Schießhaus fich erhebt.
Freundlich, seid Jhr eingeladen;
Kommt nur ��ifast mit Schaden
Schenk� ich�s aus � Euch zu laben,
{Still ich keinen Vortheil haben,
Wenn Zufriedenheit ich nur erstrebt.

Namslau, den l. April 1846. _ »
z Hoffnmnth Schießhaiispachten

Drei Stück neue Arbeitswagem � ein 4spänniger,
ein Zspanniger und ein lspanniger»-� werden

Sonntag den 5. ixpkki b. I.
Nachmittags von. 2 Uhr- an in meiner Behausung

meistbietend versteigert werden. 
tsi es e w et te r , Schmiedemftix

- in WiIkaUH
"l50lCentn»er "

gutes Waidaheu habe ich noch zu verkaufen.-
Namslau, den 29. März 1846. Böhmwitz im« April lsjklä _ z

- . , e. Danke, Manier. . » ;  4 Gastwtrth Franks
200 Sack « 1-0 Sack gute blaue: Ftithkartoffelngute Saamenkartoffelm welche. von der« -Kartoffelkrank- z

eit befreit blieben, sind u- zeit emäß in Preisespaufdem Dominio Paulsdoüfzu Zerkauiein - «
» habe · ich noch. preiswürdig abzulasseng

Friedrich Kreis«
« in NamslanI

S




